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einm al im S om m er acht T age kühles Regenw etter herrscht und sich dann auch so 
und so viele S pec ies von Insekten  verkriechen m ögen, so sind doch m eines E r ­
achtens noch genug andere vorhanden resp. ausfind ig  zu m achen, um  unseren 
S ä n g e rn  und ih rer B ru t  d a s  Leben zu fristen. M a n  m uß n u r  beobachtet haben, . 
wie z. B . die Laubvögel ( ? 1 iM . ruku8) bei schlechtem W etter u n te r den B lä tte rn  
und a u s  den W inkeln der Äste sich emsig ihre N ah rung  heraussuchen und auch 
finden.

B ei dieser Gelegenheit möchte ich noch zwei einschlägige F ä lle  erw ähnen , die 
m eines E rachtens eine andere D eu tung , a ls  die der betreffenden A utoren erfordern.

I m  J u l i  (ich glaube 1899) w ird in dieser M o n a tssch rift von einem B e ­
obachter —  der N am e ist m ir nicht mehr gegenwärtig —  a u s  A ltenburg  berichtet, 
daß dort die B ru te n  von G arten sän g ern  angeblich wegen M a n g e ls  an N ah ru n g  
infolge der ungünstigen W itterung  zu G runde gegangen seien, und vor etwa sieben 
J a h re n  erzählte der verstorbene Liebe ebenfalls in  dieser Zeitschrift, daß er m ehr­
fach wahrscheinlich durch dieselbe V eranlassung eingegangene B ru ten  der U fer­
schwalbe gefunden habe.

Liebe giebt nun  zu dem letzteren R ätsel unbewußterweise selbst den Schlüssel, 
indem er nämlich gelegentlich bemerkt, er habe im S pätsom m er (es handelt sich 
um die zweite B ru t)  zuweilen Lerchenfalken an der Schw albenkolonie vorbei­
streichen sehen.

Also hier w ird zweifellos der Lerchenfalke die E lte rn  der verlassenen Ju n g e n  
weggefangen haben, w ährend in dem ersteren F alle  entweder S p e rb e r  oder Katzen 
dasselbe verbrochen haben dürften.

Warn Wanderjkug der Wögek.
V on  L. F r e i h e r r  v o n  B e s s e r e r -A u g s b u r g .

W andertrieb  und W anderflug , diese eigentümlichen Erscheinungen im Leben 
der V ögel, haben schon oft und so auch in  jüngster Z e it w iederholt den G egen­
stand von E rö rte rungen  und Besprechungen in  verschiedenen Zeitschriften gebildet. 
Nachdem mich nun  meine vorjährige B earbeitung einiger S epara t-Z ugsbeobachtungen  
fü r  den Ja h resb e rich t des M ünchener ornithologischen V ereins zu einer eingehen­
den Beschäftigung m it diesem Them a veran laß t h a t, möge es m ir gestattet sein, 
auf G ru n d  der a u s  diesem S tu d iu m  erlang ten  und a u s  eigenen W ahrnehm ungen 
geschöpften E rfah ru n g  ihm gleichfalls näher zu treten. E s  un terlieg t keinem 
Z w eifel, daß der seit Tausenden und Tausenden von J a h re n  m it unw andelbarer 
Sicherheit, zu ganz bestimmten Zeiten sich wiederholende V organg  des Z uges der 
Vögel nicht n u r den S charfsinn  der Forscher angeregt und herausgefordert, sondern 
auch allezeit den die N a tu r  m it offenem Auge und einigem V erständnis betrach-
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Lenden Laien, mächtig gefesselt hat. D ie W iederkehr unserer allbekannten, so gerne 
gesehenen und gehörten S in g v ö g e l, der S t a r e ,  Lerchen, Schw alben u. s. w., im 
F rü h ja h re , ih r Abzug im Herbste geht an einem großen Teile unserer M i t ­
menschen nicht spurlos vorüber, und a u s  der Thatsache, daß selbst die Tagespresse 
sich dieser Ereignisse bemächtigt, ihnen einige sympathische W orte w idm et, t r it t  
klar und deutlich hervor, daß sie sich eines allgemeinen In teresses erfreuen. E s  
ist a llerdings nicht zu leugnen, daß ihnen dabei in  den meisten Fällen  kaum eine 
weitergehende Aufmerksamkeit geschenkt w ird , a ls  daß m an d a ra u s  einerseits auf 
den E in tr itt  m ilderer W itterung , auf die Ankunft des sehnlich erw arteten F rü h ­
lin g s , andererseits auf den B eginn der herbstlichen Ja h re sz e it schließt. N u r  dem 
Eingeweihteren werden sie zum Gegenstände tieferen Nachdenkens, ihm allein 
drängen sie F rag e  auf F rage  auf.

D a s  Geheim nisvolle des ganzen V organges, das in vieler Hinsicht R ätse l­
hafte und b is  heute noch U naufgeklärte, h a t, wie bekannt, wenig Positives, aber 
eine um so größere Z ah l von M einungen  und Hypothesen hervorgerufen. D ie 
berühmtesten Forscher auf dem Gebiete der O rn itho log ie  haben sich um  die E r ­
gründung des P ro b lem s des W anderzuges bem üht; Viele haben an dem Schleier 
gerüttelt und gerückt, mancher hat auch einen kurzen Blick dahinter gethan, doch 
ihn zu heben w ar noch keinem vergönnt!

D ie  H aup tfragen  harren noch immer der Lösung, und es erscheint zweifel­
haft, ob sie jem als einer endgültigen werden zugeführt werden.

S e i t  Kaiser Friedrichs I I .  Z e i t ,  der wohl a ls  erster dieses Them a ein­
gehender behandelt hat, ist in diesen Punkten die Wissenschaft nicht erheblich vor­
w ärts  geschritten und über Annahm en und V erm utungen n u r recht wenig h in a u s­
gekommen. W as er d a m a ls , vor vielen hundert J a h re n  gesagt, hat heute noch 
G eltung und ist auch durch die neueren Forschungen in den meisten Füllen be­
stätigt worden. I n  Bezug auf R ichtung, Höhe und Schnelligkeit des Z uges 
wurden die Kenntnisse nicht unwesentlich e rw eitert; A rt und V erlauf durch um ­
fassende Beobachtungen näher ergründet, kurz, w as durch S innesw ahrnehm ung , 
logische Folgerungen und durch die Unterstützung anderer Zweige der Wissen­
schaften, namentlich der M eteorologie u. s. w. zugänglich w a r, zeugt von ent­
schiedenem F o rtsch ritt; auch dem Endziele der Züge der einzelnen A rten werden 
w ir vermutlich bei gründlicherer Durchforschung ihrer jeweiligen W in ter- und 
Som m erquatiere  allmählich näher kommen, aber über der unm ittelbaren V eranlassung, 
der T riebfeder, also dem tiefinnersten Wesen der ganzen Erscheinung, über den 
Richtpunkten und W egweisern in  hoher Luft schwebt nach wie vor ein tiefes Dunkel.

Epochemachend w aren die diesen Gegenstand behandelnden A usführungen 
G ätke's, des „V ogelw artes von H elgoland", a ls  sie, erst in verschiedenen ornitho-
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logischen Zeitschriften bruchstückweise, endlich im J a h r e  1 8 9 0  in seinem von P r o ­
fessor D r .  R . B las iu s  herausgegebenen W erke, das erst jüngst seine zweite A uf­
lage erfuhr, gesammelt erschienen. S ie  stießen an fan g s auf großen W iderspruch, 
obwohl sie, freilich in  vielen P unkten  den bestehenden A nschauungen zuw iderlaufend, 
in  mancher Hinsicht m it den bereits von verschiedenen früheren Forschern au f­
gestellten B ehauptungen übereinstim m ten. S ie  w urden aber sehr bald, a ls  Helgo­
land das Mekka der O rn itho logen  gew orden, anerkannt und durch zahlreichere 
spätere Beobachtungen erhärtet.

Z w eifellos sind gerade In s e ln  von der Lage und Beschaffenheit der eben­
genannten , welche fü r keinen der W anderer das Endziel der Reise bilden, von 
Tausenden n u r  überflogen werden, fü r Tausende und Abertausende n u r  R aststätten  
sind, fü r derartige Beobachtungen in  hervorragendem  M aße geeignet. I h r e  räu m ­
liche A usdehnung, ih r spärlicher A nbau gestatten täglich eine genaue Durchforschung, 
ermöglichen fast jeden ankommenden V ogel festzustellen, während Leuchtturm und 
Leuchtfeuer nächtliche W ahrnehm ungen in  umfassendem M aß e  begünstigen. Ä hn­
lichen Verhältnissen begegnen w ir auf M a l ta  im m ittelländischen, P e lagosa  im 
adriatischen M eere und auf manch anderem  E ilande . Ungleich schwieriger sind 
sie im I n n e r n  eines K on tinen ts, wo die G röße  des Beobachtungsbereiches, A n­
bau und Bedeckung und andere lokale Verhältnisse hindernd im Wege stehen. 
Dennoch lassen sich auch do rt in  vieler Hinsicht wichtige und überraschende R esul­
tate erzielen, wenn ein große Landesteile umfassendes Beobachtungsnetz gewissen­
haft seine Aufgabe erfüllt. D ie  ungarische ornithologische C entrale  ist in  diesem 
Punkte m ustergültig vorangegangen. W ü rd en  die übrigen  S ta a te n  E u ro p as  —  
in manchen ist es ja  angebahnt —  ihrem  Beispiele fo lgen , so dürften  w ir u n s  
zweifellos bald genauerer Aufschlüsse über den V erlau f des Vogelzuges auf posi­
tiver G rund lage  erfreuen. E ine gründliche K en n tn is  der V erbreitung der A rten, 
der lokalen Rassen und subspezifischen F o rm en , der A usdehnung  der G renzen 
ihrer B ru tgeb iete , der dort herrschenden Verhältnisse und F ak to ren , welche zug­
beeinflussend sein können, und insbesondere jener der W in terquartie re  w ürden u n s  
einen guten S c h r i t t ,  selbst der Lösung der einschneidenden H a u p tfra g en , näher 
bringen.

D em  Vogel gehört das L uftm eer! E r  haftet nicht an  der Scholle, die L uft 
ist sein unbeschränktes Reich. S ie  bietet ihm die Möglichkeit schnell und leicht, 
je nach B e d ü rfn is , einen. Wechsel der Ö rtlichkeit eintreten zu lassen. D a ß  er 
davon, bew ußt und unbew uß t, einen zweckentsprechenden G ebrauch macht, zeigen 
u n s  seine ganze Lebensbethätigung und vor allem seine W anderungen.

D ie  letzteren, die W anderbew egungen, unterscheiden w ir a ls  S tr ic h , W anderung  
und Z ug .
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Jene  A r t , deren sich einzelne V ogelarten  bedienen, um  n u r  zeitweilig, 
au s  ganz bestimmten G rü n d e n : erleichterter N ah ru n g se rw erb , Schutz vor K älte, 
au f kurze Z eit und nahe E n tfernung  ihren A ufenthalt zu verändern , nennen w ir 
S trich , wie er am  deutlichsten bei solchen Vögeln zu T age tr it t ,  die zur W in ter­
zeit au s  Höhenlagen sich in  die T h ä le r begeben, im F rü h ja h r  aber wieder nach 
jenen zurückkehren; W anderung  aber diejenige, welche manche infolge irgend welcher 
ungünstiger V erhältnisse, a u s  ih rer eigentlichen H eim at hinweg, manchmal sogar 
in  weit entlegene Gegenden füh rt und die an keine bestimmte Z eit gebunden ist, wie 
wir dies an  den W anderhühnern , den B irkhühnern , an den W anderungen des 
sibirischen T annenhähers oder der S teppenhühner wahrnehmen.

Z u g  dagegen ist jenes Phänom en , d as , tief in der N a tu r  der meisten unserer 
V ogelarten gelegen, sie in zwei ganz bestimmten Perioden  zwingt einesteils bald 
nähere, bald fernere W in terquartiere  unter A ufw endung großer F lugleistungen 
aufzusuchen, anderenteils un ter denselben Umständen nach ihren B ru tstä tten  
zurückzukehren.

Ich  werde im folgenden n u r  die letztere Erscheinung im Leben unserer be­
schwingten F reunde  behandeln, soweit neuere Forschungen und eigene E rfah rungen  
m ir einen Einblick in dieselbe gew ährt haben.

Betrachten w ir zunächst jene Punkte, die sich einer positiven G rund lage  er­
freuen, so herrscht bezüglich der R ichtung der W anderzüge im allgem einen die A n­
sicht, daß sie im Herbst von N o rd  nach S ü d ,  im F rü h ja h r  entgegengesetzt ver­
laufe. A ber schon N aum ann  erw ähnt, a llerdings un ter Berücksichtigung H elgo­
länder Verhältnisse, eine teilweise ostwestliche Z ugrich tung , wie sie auch Gätke in 
umfassender Weise betont. Auch M iddendorf spricht sich insofern fü r die Ansicht 
a u s , a ls  er Z ugstraßen hervorhebt, welche den B reitengraden  folgen.

G ätke, auf eine ein ganzes M enschenalter um spannende Beobachtungszeit 
zurückschauend, liefert schlagende Beweise fü r seine B ehaup tung .

Über H elgoland ziehen allherbstlich ungeheure S charen  von K räh en , welche 
rein  im O sten erscheinen, tage- und wochenlang in  genau westlich gerichtetem Fluge 
über die Nordsee dahineilen. V or ihnen, m it und nach ihnen w andern noch zahl­
reiche andere V ogelarten dieselbe B a h n  und es ist einleuchtend, daß ohne sie kaum 
die große Z a h l fern östlicher asiatischer Arten auf der I n s e l  eintreffen könnte, die 
fast alljährlich auf ih r zur Beobachtung gelangt. W ie auf H elgoland kann aber 
auch bei u n s  auf dem K ontinent gerade an den K rähen die gleiche W ahrnehm ung 
gemacht werden. I n  den . letzten O k to b er-T ag en  b is  in den November hinein 
ziehen auch bei u n s  große M engen von S a a t -  und Nebelkrähen an s östlichen B ru t­
gebieten durch, die, re in  am O sthorizon t auftauchend, unw andelbar am westlichen 
H im m elsbogen verschwinden. W ie sie aber hier über u n s  wegzogen und  ziehen.
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so sehen w ir sie jenseits des R heines unverrückt die nämliche R ichtung einhalten, 
um vermutlich im westlichen Frankreich bereits ihre W interherberge zu finden. 
V on den über H elgoland w estw ärts dahinziehenden Vogelscharen erreichen, außer 
den K rähen und einigen anderen, aber durchaus nicht alle die Küste der britischen 
In se ln . Cordeaux giebt nämlich fü r E n g lan d  die H aup tzugsrich tung  im Herbste 
a ls  südwestlich, im F rü h lin g  a ls  nordöstlich an , som it jene, welche nach der A n­
schauung vieler früherer und neuerer Forscher auch unseren G egenden entspricht. 
Demnach stellt er die W estw ärts-B ew eg u n g  in  keiner Weise in  A brede, sondern 
sagt d a rü b er, daß sich, unabhängig  von der eben genannten H aup trich tung , ein 
unausgesetzter S t r o m , eine breite W oge von W an d ere rn , E u ro p a  von O st nach 
West durchquerend, nach den englischen Küsten w älze, vornehmlich a u s  solchen 
wohlbekannten A rten bestehend, welche nach Abzng der englischen Som m ervögel, 
diese ersetzend, auf G ro ß b ritan n ien  ihre W in terquartie re  bezögen. D ieser Z ugstrom  
schneide den eigentlichen, regelm äßigen W anderstrom  in  nahezu rechtem Winkel. 
Dem nach m üßten sich alle E n g lan d  nicht oder n u r  spärlich berührenden A rten, 
nachdem sie H elgoland überflogen haben, südw estw ärts wenden und  der Westküste 
E u ro p a s  en tlang , oder über die westlichen Landstriche dahin südw ärts weiterziehen.

Diese B eh au p tu n g  deckt sich auch nahezu m it der G ätkes, der fü r alle jene 
V ögel, welche im Westen des K on tinen ts noch keine genügenden W in terungsstä tten  
finden, eine bald frühere oder spätere, aber von der K onfigu ra tion  des Landes 
oder vom Anblick des atlantischen O zean s  unabhängige Abschwenkung in südwest­
licher bezw. südlicher R ichtung annim m t. E s  geht also d a ra u s  hervor, daß  n u r 
eine beschränkte Z ah l der Reisenden, hauptsächlich Lerchen, S ta r e ,  K rähen , D rosseln , 
H au s- und Feldsperlinge, Finken u. s. w. im  Herbste diesen W estflug absolut 
festhalten, fast alle anderen A rten aber von dieser R ichtung südw ärts abbiegen, 
so die eigentlichen S ä n g e r ,  R au b v ö g e l, G änse , E nten  u. dergl. E s  t r i t t  eben 
dann die südwestliche bis südliche Z ugrichtung in  ihre Rechte, wie sie in  unseren 
Gegenden sich gewöhnlich bemerkbar macht. In w ie fe rn  die erstgenannte fü r den 
kontinentalen Beobachter lokaler N a tu r  ist, lä ß t sich schwer feststellen, dürfte aber 
dennoch bestehen, da wohl anzunehm en ist, daß die anfänglich in dieser R ichtung 
sich bewegenden Teilzüge sich in  einen rein südw ärts verlaufenden S tro m  ergießen, 
da sie die J n n e h a ltu n g  der ersteren auf den weiten O zean  h in au sfü h ren  würde. 
Ic h  kann mich der Ansicht nicht entschlagen, daß im allgemeinen die Z ugrich tung  
der meisten A rten, fü r jede speziell a ls  solche, eine rein  südliche ist und n u r  die 
einzelnen S täm m e au s  entsprechend gelegenen B rutgebieten die seitlichen Ab­
weichungen zur W ahrnehm ung  bringen.

S o  sehen w ir z. B . die Kraniche bei u n s  nach S ü d w est, sogar rein nach 
West, in östlicheren Gegenden aber auch nach S ü d o s t ihren Abzug bethätigen. D a
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aber der Kranich auch in  O berita lien  erscheint, m uß er die Alpen in  südlicher 
R ichtung überfliegen, sodaß die Z ugrichtung der ganzen A rt thatsächlich sich a ls  
nordsüdliche darstellt. E s  liegt auch gar kein G ru n d  vor, w arum , wie von vielen 
A utoren angegeben, dieser V ogel, der nach Radde den K aukasus in 4 0 0 0  m  Höhe 
überfliegt, immer den höchsten Bergkämmen fo lg t, und den P rzev a lsk i, selbst 
4 5 0 0  m  hoch sich befindend, in Z entralasien  wie Pünktchen über sich hinziehen 
sah , den im Vergleich zu solcher F lughöhe viel niedrigeren Alpenstock um ­
gehen sollte.

Diese B etrachtung beweist auch bis zu einem gewissen G ra d  die Richtigkeit 
des Gätkeschen S a tze s : „ D er Z u g  geht im  wesentlichen bei allen A rten in einer 
breiten F ro n t vor sich, der bei w estw ärts Ziehenden der B reitenausdehnung  ihres 
B ru tgeb ietes, bei den sü d w ärts  W andernden der L ängenausdehnung ih rer N ist­
stätten entspricht." M iddendorf a ls  bedingter A nhänger der Zugstrecken äußert 
sich ähnlich, indem er solche in R ichtung der B re iten - und solche in  Richtung der 
Längengrade annim m t, die sich häufig gegenseitig rechtwinkelig schneiden und m ehr­
fach quer über die im allgemeinen a ls  Hauptzugwege angenommenen großen F lu ß ­
läufe E u ro p as  führen.

W as nun  den P u n k t, ob S tra ß e n z u g  oder Z u g  in breiter F ro n t betrifft, 
so ist die neueste Forschung zur Anschauung gelangt, daß im wesentlichen beide 
Arten nebeneinander vorkommen, d. h .: „ J e  nach den Verhältnissen beide Z u g ­
formen bestehen, die am Durchzug meist heeresstraßenartig , in der Besiedelung des 
B rutgebietes in  der V erbreiterung ausgedrückt sind." Dem  entsprechend dürfte 
auch beim Abzug anfänglich der breite Z u g  vorherrschen und sich allmählich in 
den S traß en zu g  einfädeln. K ontinentale Beobachter werden daher immer mehr 
fü r den Z u g  in breiter F r o n t ,  litto rale  aber und solche, welche sich an  D urch­
zugsstationen befinden, fü r den letzteren eingenommen sein. E s  ist einleuchtend, 
daß M eeresvögel den Küsten, welche ihnen die nötigen Lebensbedingungen besser 
a ls  ausgedehnte Festlandsstrecken zu bieten vermögen, zu folgen geneigt sind, sowie, 
daß S u m p f-  und Wasservögel hauptsächlich an G ewässern sich sam m eln, auf oder 
an  ihnen rasten und entlang ziehen. F ü r  die Z ugstraßen , welche Gätke und 
Homeyer verneinen, fü r welche aber B rehm , N aum ann , W eißm ann und nam ent­
lich P a lm e n  eintreten, spricht vielleicht auch der Um stand, daß gerade die oben 
bezeichneten V ögel bei durchgreifender V eränderung  an ihren Z ugsw egen durch 
E ntw ässerung u. s. w. dieselben nicht m ehr aufsuchen, sondern an anderen O rten , 
die ihnen bessere Verhältnisse gewähren, plötzlich und sodann regelm äßig erscheinen. 
Dennoch erscheint es sehr fraglich, ob so enge begrenzte Wege angenom m en werden 
dürfen,-w ie sie gerade P a lm e n  in seinem gewiß sehr interessanten, doch entschieden 
anfechtbaren Werke „D ie Z ugstraßen der V ögel" darzustellen versucht, und wie

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Vom Wcmderflug der Vögel. 235

sie sich m it der großen Höhe des norm alen Z uges keinesfalls vereinbaren lassen. 
Nehmen w ir aber auch bestimmte Z u g straß en , deren verschiedene in unseren süd­
lichen K üstenländern nunm ehr ziemlich allgemein anerkannt werden, an , so schließen 
sie breite Z u g sfro n ten  un ter Um ständen nicht a u s ,  wie sie von Gätke, Cordeaux 
und anderen thatsächlich nachgewiesen sind und auch innerha lb  des K o n tin en ts  
von verschiedenen Beobachtern wahrgenom m en wurden. Ih re n  Ü bergang zum 
S tra ß en z u g  schildert gerade der letztere, gestützt auf seine Beobachtungen an der 
englisch-schottischen Küste, sehr zutreffend.

I m  F rü h ja h r  kehren die V ögel im allgemeinen in  einer dem Herbstzuge 
entgegengesetzten R ichtung zu u n s  zurück. D ie während des letzteren ostw ärts 
G ezogenen, die im westlichen E u ro p a  überw in terten , kommen, wie u n s  dies die 
K rähen , Lerchen, S ta r e  u. s. w. deutlich leh ren , von W est nach O st wieder, 
w ährend alle jene, welche sich südw ärts gewendet haben , eine nordöstliche B a h n , 
wenigstens für unsere Gegenden, annehm en.

E s  scheinen die W ege im Herbst und F rü h ja h r  fü r alle A rten nicht immer 
die gleichen zu sein, wie a u s  dem Nichterscheinen einzelner in  bestimmten Gegenden 
w ährend der einen oder anderen W anderbew egung deutlich hervorgeht. V erm ut­
lich steht dies in  einem noch unaufgeklärten Zusam m enhange m it ihren jeweiligen 
W in terquartieren . F e rn  östliche A rten kommen nach Gätke im F rü h ja h r  selten zur 
B eobachtung, da sie, wie so manche andere „auf der H ypotenuse des W inkels, 
un ter welchem sie ihren Herbstzug a u s fü h rte n , ihren B rutplätzen zueilen."

Auch während dieser W anderperiode benützen die Vögel zeitweise bestimmte 
S tra ß e n  oder B a h n e n , auf welchen sie die zum Einbruch in den K ontinent ge­
eignetsten Punkte erreichen. W ie lange der S tra ß e n z u g  d auert, wie weit er für 
die einzelnen A rten  geht, dürfte  erst m it einer genauen K en n tn is  ih rer V erbreitung 
zu ergründen sein. M it  dem Eintreffen im B ru tgeb iet spätestens tr it t ,  wie schon 
früher e rw ähn t, die F ro n t ein, die zur Besiedelung fü h rt, freilich m it der M a ß ­
gabe, daß trotzdem Teile einer A rt, fü r andere N iststätten bestimmt, im S tr a ß e n ­
zuge bleiben. I n  welcher Weise die letztere vor sich g eh t, ist noch nicht fü r alle 
Arten festgestellt, doch haben die eingehenden Forschungen der ungarischen C entrale, 
gestützt auf die ausgedehnte B eobachtung der Rauchschwalbe, den Grundsatz ge­
zeitigt, daß je höher und nördlicher ein P u n k t, desto später, je niedriger und süd­
licher, desto früher die Erscheinung zu T age  t r i t t ,  sowie, daß die westlichen 
S ta tio n e n  E u ro p as  frühere A nkunftsdaten zu verzeichnen haben a ls  die östlichen. 
Welcher A rt der weitere B esiedelungsm odus ist, ob progressiv oder successiv, ent­
behrt noch fälliger K lä ru n g , doch sprechen manche W ahrnehm ungen fü r letzteres, 
daß also fü r fern nördliche Gebiete bestimmte In d iv id u e n  oder S tä m m e  später 
au s den W interquartieren  aufbrechen und ihre bereits angesiedelten Artgenossen
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überfliegen, w ährend innerhalb  einer bestimmten Zone eine den hypsometrischen 
Verhältnissen angepaßte P rogression  stattzufinden scheint.

E in  der A bhandlung O tto  H erm ans „Vom  Z u g  der Vögel au f positiver 
G ru n d lag e"  entnommenes Beispiel dürfte dies näher, beleuchten. D ie R auch­
schwalbe erscheint in  G ib ra lta r  am  13., auf S iz ilien  am 25. F eb ru a r, auf K orfu 
am 15. M ä rz . I h r  E intreffen in Frankreich fällt im M itte l auf den 30. M a i, 
in  U ngarn  auf den 5. A pril —  ein deutliches B ild  der P rogression  der V er­
spätung von West nach O st. N u n  w urden aber von J rb y  bei G ib ra lta r  Schw alben, 
welche ihre bereits seßhaften Anverwandten in nördlicher R ichtung überflogen, am
24. A pril, von A. B rehm  solche zwischen C hartum  und K airo  am 2. A pril be­
obachtet und von E m in Pascha der Aufbruch dieses Vogels au s Lado während 
vierjähriger Beobachtung im M itte l am 19. M ä rz  nachgewiesen, w as wohl, im 
Vergleich m it obigen D aten , zu dem Schluffe berechtigt, daß diese V ögel nicht fü r 
unsere, sondern für weit nördliche und östliche Gegenden des ausgedehnten B r u t ­
gebietes bestimmt w aren. W ir  haben somit ein Beispiel der Successivität, w ährend 
das E intreffen der Rauchschwalben am  Nest an dem 1 0 0 0  m  hoch gelegenen 
Forsthause H Lgi am  5 . M a i gegenüber dem a ls  L andesm ittel fü r U ngarn  be­
kannten 8 . A pril das S p iegelb ild  einer Progression nach der Höhe darstellen 
dürfte. E s  gehorchen aber nicht alle V ogelarten diesem Gesetz, wie m ir meine 
Beobachtung der M ehlschwalbe gezeigt h a t, die, ohne wesentliche Berücksichtigung 
hypsometrischer V erhältnisse, öfter an hohen S ta tio n e n  früher ankommt a ls  an  
niederen. Vermutlich sind aber hier andere Faktore, wie hochentwickelter B r u t ­
trieb u. s. w., maßgebend.

D ie Vögel w andern teilweise bei T a g ,  teilweise bei N ach t; manche aber, 
die ihren Z u g  am Tage beginnen, setzen ihn während der Dunkelheit fort, sodaß 
w ir zu allen S tu n d e n  des T ag e s  und der Nacht ziehenden Vögeln begegnen 
können.

I m  allgemeinen ist der, überhaupt beschleunigte, F rü h ja h rsz u g  ein mehr 
nächtlicher a ls  der langsam ere Herbstzug. D ie vielfach aufgestellte B ehaup tung , 
daß alle größeren Vögel ausschließlich T agzügler seien, dürfte sich n u r auf Störche 
und a llenfalls einige R aubvögel erstrecken, da S p e rb er z. B . an Leuchttürm en 
nachtwandernd w ahrgenom m en wurden und Reiher, Kraniche, Gänse u. s. w., deren 
Z üge w ir im Lichte der S o n n e  über u n s  hingleiten sehen, in klaren Oktober- und 
N ovem bernächten, an ihren weithallenden S tim m en  kenntlich, in gleicher Weise 
überhinziehen, wie ich mich oft zu überzeugen Gelegenheit hatte. Schw albenzüge 
sah ich wiederholt in  der A benddäm m erung nach S ü d e n  ziehen; aber mindestens 
ebenso oft begegnete ich solchen im Herbste v o rm ittag s , selten vor 9 U h r, die, 
genau ihre Z ugrichtung einhaltend, jagend dahin eilten , ein Schauspiel, das sich
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nach einiger Unterbrechung abends gegen 5 U hr erneuerte, das ich auch an der 
Küste D a lm a tien s  b is auf die S tu n d e  genau beobachten und dessen B estätigung 
ich in  den Berichten au s P elagosa fand. S e g le r  benutzen die D äm m erung , 
S u m p f- , Schnepfen- und Entenvögel gewöhnlich die N acht, doch sehen w ir auch 
vor ihnen Kiebitze, B rachvögel u. dgl. am  T age. Ausschließlich im Schutze der 
D unkelheit geht die Reise unserer S ä n g e r  von statten, deren Lockrufe plötzlich in 
wachsender M enge durch die stille Nacht ertönen, wie m ir vor J a h re n  ein großer 
Aufbruch von Bachstelzen, häufig wahrgenommene Durchzüge von D rosseln, R o t­
schwänzchen und anderen dargethan  haben.

I m  großen ganzen gestaltet sich die F rüh jahrsbeobachtung  ähnlich. D ie 
ersten S chw alben  begrüßen w ir meist entweder abends kurz vor S o n n en u n te rg an g , 
oder in den ersten V orm ittag siunden , indes das singende Volk gewöhnlich eines 
M o rg e n s  da ist und a u s  den oft noch kahlen Zw eigen und Büschen seinen Lock­
ru f  erschallen läß t.

Über die H öhe, in welcher der W anderflug  vor sich geht, bestehen viele, 
stark voneinander abweichende Ansichten. Gätke behauptet, daß sich der Z u g  a ls  
große Bewegung in  hohen , der menschlichen S in n esw ah rn eh m u n g  unzugänglichen 
R egionen abspiele. Auch B re h m , Hom eyer und andere nehmen hohen Z u g  a n ;  
selbst Astronomen wollen bei ihren  Beobachtungen schon wiederholt hochziehende 
Vogelschaaren gesehen haben , w ährend ein T eil der A utoren ihn in  tiefere L uft­
schichten verlegt. Freilich w ird m it der ersteren A nnahm e die B ehaup tung  h in ­
fä llig , daß die Vögel w ährend des Z u g e s , a ls  H auptbew egung gedacht, T e rra in ­
senkungen, F lu ß th ä le rn  u. s. w., d a s  ist bestimmten Z ugstraßen , folgen, w ährend 
dies a ls  Teilerscheinung ganz w ohl denkbar ist.

O b  die Höhe eine so beträchtliche ist, wie Gätke angiebt, bedarf a llerd ings 
noch genaueren Bew eises, doch unterliegt es keinem Zw eifel, daß sich verschiedene 
V ogelarten in R egionen zu erheben und in ihnen zu bestehen verm ögen, welche 
allen  anderen w arm blütigen  W esen verderbenbringend sein w ürden. W ir sehen 
G eier und A dler hoch über den gewaltigen B ergriesen im Äther schwimmen, 
S tö rche  und  Kraniche wie Pünktchen über u n s  ihre W ege, ziehen, hören von 
M öven und S chw alben , die die A lpen überfliegen, unbekümm ert um  Pässe und 
T iefenlin ien uud lesen von E u len  und T auchern , die hoch im  G ebirge gefunden 
w urden. I m  L edrothale steht der berühmte R occolo von Casert auf der höchsten 
E rhebung des G ebirges, weil nach V onom i die meisten Vögel es gerade hier über­
queren, obwohl die Thalsenkung des G ardasees ganz nahe liegt.

Gätke sah Finkenhabichte wie S ta u b  über sich erscheinen und schätzt ihre 
F lughöhe au f 1 0 0 0 0  F u ß . I c h  selbst beobachtete bei C attaro  ziehende Schw alben , 
d ie, wie S a n d  au s  den W olken fa llend , m it sausendem Fluggeräusch sich dem
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M eeresspiegel näherten und zweifellos au s  hohen Luftschichten durch irgend welche 
Ursachen in tiefere herabgedrückt worden waren. Je d e n fa lls  suchen sich die Vögel 
fü r ihren Z u g , befähigt durch ihren eigenartigen R espirationsm echanism us und 
ihre hohe B lu tw ärm e, solche a u s , die ihren Zwecken am dienlichsten sind und sie, 
wie Gätke sag t, „unabhäng iger machen von den meteorologischen Einflüssen, die 
ihn nachhaltig beeinträchtigen könnten." An klaren T agen  und in  Hellen Nächten, 
in  welchen auch niem als A nflug an Leuchtfeuer stattfindet, ziehen nach überein­
stimmenden Beobachtungen G ätkes und C ordeaux', sowie den Berichten der deutschen 
Leuchtturm stationen und denen Godez' von der In se l P e lagosa , sowie vielen an­
deren, die V ögel höher, an trüben und in  dunklen, regnerischen Nächten, die massen­
haften Anflug im Gefolge haben, tiefer. Gätke sagt ausdrücklich, daß in finsteren, 
dunstigen Nächten Vögel aller A rt in ungeheurer M enge d as Licht des Leucht­
tu rm es um schwärm en, während sämtliche m it dem Erscheinen des M ondes oder 
einiger S te rn e  spurlos verschwinden, sofort wieder in H öhen aufsteigend, daß m an 
sie weder sehen noch ihre Lockrufe hören kann. I n  ähnlicher Weise äußert sich 
C ordeaux, daß die un ter ungünstigen W itterungsverhältn issen W andernden , an ­
gezogen durch den Hellen Schein der L aterne , der ihnen auf beträchtliche E n t­
fernung a ls  lichtere S te lle  im Nebelmeer erscheint, ihren F lu g  ab w ärts  richten 
u n d , wie au s einem Trichter geschossen, den Dunstschleier durchbrechend, im 
S trah len k ran z  des Reflektors erscheinen, um ihn stundenlang zu umkreisen, bis sie 
endlich, nach bedeutenden V erlusten, ihren I r r t u m  einsehen und ihre Reise fo rt­
setzen. A uffallend ist die Erscheinung, daß n u r  einzelne A rten  das H auptkontin­
gent der am Lichte anfliegenden Vögel bilden, interessant die M itte ilung  G odez', 
daß einm al Angeflogene, die tag süber auf Pelagosa R ast hielten, in  der nächsten 
Nacht nie m ehr an den Scheiben erschienen. Erstere legt die V erm utung nahe, 
daß w ir es hier m it überhaupt tiefer Z iehenden zu thun  haben, die sich leichter 
Herabdrücken lassen und somit unabw eisbar in den Anziehungsbereich der unheil­
vollen Leuchte gelangen, w ährend andere, höher fliegend und über die Wolken­
bildung sich erhebend, seinem Z auberbanne entgehen.

. Aber nicht auf In se ln  und Küsten allein bleibt die B eobachtung beschrankt, 
auch im B innen lande sehen w ir in regnerischen Nächten den Anflug an Telegraph- 
und T elephondrähten sich mehren und ziehende Vogelscharen über dem Lichtkreis 
großer S tä d te  oder dem Flam m enm eer brennender Gebäude hin- und herwogen.

Gewöhnlich haben ungünstige W itterungsverhältnisse stets eine größere Z u g ­
w ahrnehm ung zur Folge, sodaß am M orgen  nach solchen Nächten plötzlich Hecken 
und Büsche von Scharen  kleiner Vögel, die rastend ihren  großen Z u g  unterbrechen, 
bedeckt sind, die tagsvorher noch n irgends zu sehen w aren, eine Thatsache, die m ir 
schlagend einm al vor Augen t r a t ,  a ls  ich kurz nach S o n n en au fg an g  die R an d -
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gesträuche eines A urevieres von Hunderten von Trauerfliegenschnäppern besetzt fand, 
von welchen am  vorausgehenden Abend und Augenblicke vorher auch nicht einer 
zu bemerken gewesen w ar. E s  un terlieg t keinem Zweifel, daß, da diese Vögelchen 
nicht zu unseren B ru tvögeln  gehören, in  ihnen n u r  zuggestörte, rastende Gäste zu 
erblicken w aren.

Schöne Tage dagegen beschränken im allgemeinen die W ahrnehm ungen , da 
sie den Z ü g le rn , un ter günstigen V erhältnissen, rasch ih r Z ie l zu erreichen ge­
statten. E s  berechtigt also d a s  Nichterscheinen zeitweise häufig am Z uge au f­
tretender V ögel, wie z. B . der W aldschnepfen, keineswegs zur A nnahm e, daß 
keine durchgezogen seien.

Dichter N ebel hemmt und unterbricht die Z ugsbew egung . W enn es auch 
nicht ausgeschlossen erscheint, daß manche A rten über ihm dahinziehen, so werden 
andere durch ihn so verw irrt, daß sie zeitweilig von ihrem  Wege abgelenkt werden. 
W ir wissen, daß G änse dann nahe der E rde  ziehen, un ter seinem E influß  sich 
m itten in  S tä d te n  niedergelassen haben ; auch ist. es nicht g a r zu lange her, daß 
ein gew altiger F lu g  von N achtreihern u n te r solchen Um ständen in G ra z  einfiel 
und die arm en T iere durch die offene T h ü r  in  die erleuchteten R äum e eines Kaffee­
hauses sich verirrten . -

A u s dem allen aber erhellt, d aß  die Erforschung der Höhe des W an d er­
fluges noch nicht a ls  abgeschlossen betrachtet werden darf. Möglicherweise könnten 
Beobachtungen von A ero n au ten , wie solche schon angeregt w u rd en , zu r Lösung 
dieser F ra g e  beitragen. E s  m üßte aber auf alle F ä lle , wenn m an Versuche durch 
Freilassen m it emporgenomm ener V ögel anstrebt, ein dem hohen F lu g e  günstiges 
W etter abgew artet w erden, wie auch bei A üsw ah l der Versuchsobjekte solche in 
erster Linie zu verwenden sein werden, die bei ih rer gewöhnlichen L ebensbethätigung 
zu hohem Fluge neigen oder doch w enigstens ausgesprochene Z ugvögel sind. H a u s ­
und selbst B rieftauben  erfüllen diesen Zweck in  keiner W eise!

Außerordentlich ist nach G ätkes M itte ilu n g en  die Schnelligkeit, welche der 
W andervogel, entgegen manchen früheren A nnahm en, au f seinem Z uge zeitweise 
entwickelt, und die ihn , in  ununterbrochenem  F lu g e , von seinen B ru ts tä tten  nach 
seinen W interquartieren  und von diesen zu u n s  zurückbringt. ^W iederum  dienen 
ihm  die K rähen a ls  A rgum ent, die a ls  m ittelm äßige F lieger erwiesenermaßen die 
etwa 8 0  geographische M eilen  breite N ordsee in drei S tu n d e n  überfliegen, somit 
27 M eilen  —  2 0 0  k m  in  der S tu n d e  zurücklegen müssen. Schlagender noch ist 
das Beispiel des R ichardpiepers, der vom fernen D au rien  allherbstlich nach H elgo­
land eilt, oder des virginischen R egenpfe ifers, welcher von seinen Niststätten in 
L abrador in reißendem F lu g e  über das M e er nach seiner W interherberge in  
B rasilien  stürm t, 8 0 0  geographische M eilen  rastlo s durchmessend.
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D a ß  die von manchem O rn itho logen  angegebene D urchschnitts-T agesleistung 
von vier b is zwölf M eilen nicht richtig sein kann, geht auch au s  den Nachrichten 
Cordeaux' hervo r, der auf G ru n d  genauer Beobachtungen und Aufzeichnungen 
beweist, daß alljährlich, außer den K rähen, ungeheure S charen  von Goldhähnchen, 
M eisen und anderen kleinen Vögeln, die alle in  ihrem  gewöhnlichen Leben große 
F lugarbeit zu meiden scheinen, die Nordsee zwischen Elbe und Hum ber übersetzen 
und die Schnelligkeit einer im vollen Zuge befindlichen Waldschnepfe auf 52  M eilen 
pro S tu n d e  angiebt. W a s  aber so schwachen Tierchen zu leisten möglich ist, m uß 
um so leichter von vorzüglichen F lieg e rn , wie F a lken , T a u b e n , Schw alben und 
Regenpfeifern, vollführt werden können und w ird geradezu zur Notwendigkeit fü r 
viele hoch im N orden  nistende Vögel, deren Z eit fü r N estbau, B rü ten  und A uf­
ziehen der Ju n g e n  eine kurz bemessene ist und deren Aufbruch au s  den W in te r­
quartieren  verhä ltn ism äß ig  spät stattfindet.

I m  allgemeinen scheint der F rü h ja h rszu g  größere Flugleistungen aufzu­
weisen a ls  der Herbstzug, doch kommen solche auch dann , namentlich an fangs und 
gegen Ende zu , v o r, wie die Herbstzugbeobachtungen auf Pelagosa darlegen, 
welche die Schnelligkeit der W anderer, die, kaum bem erkt,^em  menschlichen Auge 
bereits wieder entschwunden sind, a ls  eine reißende bezeichnen. G inge die Reise 
nicht ungeheuer rasch vor sich, so w ürden auch von unseren Vögeln einzelne ihre 
W interstationen einerseits, ihre B ru ts tä tten  andererseits nie rechtzeitig erreichen 
können, wie z. B . unser S e g le r, d e r, seinen S ü d flu g  bis zum Kap ausdehnend, 
eine Strecke von 65  bis 7 0  B re iteng raden  zurückzulegen hat.

A ußer diesen Beispielen sprechen aber auch die Verletzungen, welche die am 
Leuchtturm oder T elegraphendraht anfliegenden Vögel gewöhnlich erleiden, beredt 
fü r die W ucht, das ist die Schnelligkeit, m it der dies geschieht. W as  den Vogel 
zu so außerordentlichen Flugleistungen befähigt, ist noch nicht vollständig ergründet, 
doch verm utet G ätke, daß das umfangreiche System  der Luftsäcke, m it dem er 
ausgerüstet ist und das fü r  die gewöhnlichen Lebensthätigkeiten keinen wesentlichen 
Nutzen zu haben scheint, speziell fü r den W anderflug  von B edeutung sei. E s  ist 
auch wohl möglich, daß es , angefüllt d a s  spezifische Gewicht des Vogels ver­
m indernd , ihm eine vom Gebrauch der äußeren Flugwerkzeuge unabhängige 
Schwebefähigkeit verleiht, sodaß er die M uskelkraft der letzteren ausschließlich zur 
V orw ärtsbew egung ausnutzen kann.

N atürlich  findet nicht fortgesetzt ein Aufbieten der äußersten F lugkraft statt, 
da die Vögel zeitweilig ihren Z u g , namentlich im Herbst, unterbrechen, wenn sie, 
weniger vom Bestreben geleitet, in  bestimmter Z eit ein gewisses Z ie l zu erreichen, 
n u r  m ehr allmählich, der W itterung  entsprechend, vorw ärtsrücken. S ie  sammeln 
sich dann an geeigneten Punkten , den nach N au m an n  un ter den L uftstraßen liegen-
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den RaststaLionen, welche möglichst reichhaltige und abwechselungsreiche N ah ru n g  
bieten, wie F lu ß th ä le r und derg l., eine Erscheinung, der w ir auch im F rü h ja h r  
begegnen, wenn die fü r andere B ru tcen tren  bestimmten In d iv id u e n  bei u n s  kurzen 
H a lt machen und N a h ru n g  aufnehmend an W asserläufen , W ald rän d e rn  u. s. w. 
sich Herumtreiben, bis günstige W itte ru n g slag e  und gesteigerter B ru ttr ieb  sie u n s  
wieder entrücken. Alle Vögel führen ihren Z u g  fliegend a u s !  D a ß  W asservögel 
zeitweise auf Gewässern sich niederlassen, wie andere au f F eldern , ist einleuchtend, 
doch ist dies Z ugs-U nterbrechung, R ast und keinesfalls eine T eil-E rscheinung  der 
Z ugbew egung. Selbst die T aucher erheben sich über ih r E lem en t, und  die 
W achtel v e rtrau t sich ausschließlich ihren Schw ingen a n , die hinreichend K raft 
besitzen, sie über weitere Meeresstrecken zu trag e n , wie die Beobachtungen auf 
Pelagosa beweisen, wo sie häufig am Z uge  erscheint u n d , ohne E rm ü d u n g  zu 
bekunden, nach kurzer R ast zur W eiterreise nach der Küste I t a l ie n s  aufbricht.

. (S ch lu ß  folgt.)

I n  Sachen KoHttauöe und Mandelkrähe.
V on  H. H ocke.

. D ie  Berichte in unseren ornithologischen Schriften  —  auch in der M o n a ts ­
schrift —  sagen m it aller Bestim m theit, daß in unseren Forsten  H ohltauben und 
M andelkrähen r a p i d  abnehm en; weitere Berichte wünschen eine V erm ehrung  beider 
genannten Vögel durch A ushängen von Nistkästen zu versuchen. Letzterer Wunsch 
ist selbstverständlich ein höchst lobensw erter, deshalb gutzuheißen. Aber die Berichte 
über das Verschwinden der H ohltauben und M andelkrähen a u s  unseren Forsten 
sind hier in der M ark  zunächst nicht zn bestätigen, im G egenteil, b e id e  A r te n
h a b e n  sich so s ta rk  v e r m e h r t ,  daß sie so zu sagen im  H an d e lsw ert zurück­
gegangen sind, im Tauschverkehr sehr schlecht zu verw erten sind ; fü r B a lg  und 
E i trifft es unzweifelhaft zu. W äre nicht die unselige M ode, die Unsitte, M a n ­
delkrähenbälge und -F lü g e l a ls  Schmuck zu verwenden, selbst die M andelkrähe 
wäre gleich der H ohltaube längst ein ganz gewöhnlicher Vogel geworden. D a ß
beide V ogelarten gewöhnlich geworden sind, liegt in den forstlichen Verhältnissen
der M ark , die den Lebensbedingungen zum A ufenthalt entsprechen. Auch i n t e n ­
s iv e  Forstw irtschaft konnte den Bestand der H ohltauben und M andelkrähen nicht 
kürzen, am wenigsten in  den königlichen F orsten , in welchen zumeist —  bei 
K iefern —  1 2 0  bis 1 5 0 jäh rig e r  U m trieb, nicht selten ein noch viel längerer, nicht 
n u r angeordnet, sondern auch ausgefüh rt w ird.

D ie  P ro v in z  B ran d en b u rg  ist an U m fang die d ritte , an Bevölkerung die 
fünfte P ro v in z  des preußischen S ta a te s ,  wegen ih rer ausgedehnten und bekannten 
alten W aldungen , in denen die kaiserlichen Ja g d e n  stattfinden, m it die erste. H ier
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